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Der Rubel auf Reiſen.
Der Eifer, mit dem gewiſſe Koſakenblätter immer wieder

ein internationales Keſſeltreiben gegen die
Anarchiſten fordern, mußte ſchon längſt verdächtig er-
ſcheinen. Man weiß, wie oft ſchon die anarchiſtiſchen Thor-
heiten als Begründung für Maßregeln dienen mußten, die
ganz anders wohin zielten, als gegen die anarchiſtiſche Propa-
ganda. So ſcheint es auch diesmal zu ſein, und wenn ſich,
wie auf Verabredung, die Koſakenblätter aller Länder in
Uebereinſtimmung befinden, dann wiſſen wir, daß der Rubel
auf Reiſen iſt und daß die Henker im Frack, die an der
Newa hauſen, einen Koup vorhaben.

Es iſt bezeichnend, daß auch mit einemmale die ganze
ruſſiſche Preſſe, namentlich in Petersburg, mit großem
Geſchrei nach internationalen Vereinbarungen gegen die An-
archiſten verlangt, obſchon in Rußland in dieſen Tagen nichts
vorgefallen iſt, als daß man in Polen eine angebliche Ver-
ſchwörnng entdeckt und zahlreiche Perſonen in den Kerker ge-
worfen hat. Noch bezeichnender aber iſt, daß man in der
ruſſiſchen Preſſe einmütig verlangt, England müſſe bei
dieſer Unternehmung vorangehen. Daraus geht mit
einer Deutlichkeit, die garnichts zu wünſchen übrig läßt, her-
vor, was der eigentliche Zweck des ſo ſehnlich gewünſchten
allgemeinen Keſſeltreibens gegen die Anarchiſten iſt. Man
hofft in Petersburg, die engliſche Aſylfreiheit für
politiſche Flüchtlinge, die den ruſſiſchen Staatsmännern
ſchon ſo lange ein Dorn im Auge iſt, beſeitigen zu können.
Wenn erſt England in dieſem Punkte nachgegeben haben
wird, ſo hofft man, wird überhaupt eine Aſylfreiheit für
politiſche Flüchtlinge in Europa nicht mehr vor-
handen ſein. Man ſpricht jetzt allerdings nur von „An-
archiſten“, denen dieſe Maßregeln gelten ſollen. Allein jeder
Menſch weiß, wie leicht es der ruſſiſchen Regierung wird,
den Begriff „Anarchiſt“ auf alle Perſonen auszudehnen, die
ihr mißliebig oder verdächtig ſind.

Aus der Einheitlichkeit des Preßfeldzuges erſieht man, wie
weit die Macht des ruſſiſchen Reprilienfonds reicht. Wenn
aber früher ſchon einmal in der Preſſe eine Mitteilung auf-
tauchte, wonach gewiſſe Polizei- Anarchiſten ein Komplott oder
Attentat in England für notwendig erklärt haben ſollten, ſo
findet man jetzt deutlichere Spuren deſſen, was hinter den
Kouliſſen vor ſich gegangen iſt.
teilungen franzöſiſcher Blätter über den Urſprung des
Orleans ausgegangenen Attentatsverſuches gegen den deutſchen
Reichskanzler oft ſehr verworren, manchmal geradezu lächer
lich geweſen ſind. Aber das iſt nicht immer der Fall, und
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Das Nähere über die Schröderſche Affaire wird unſeren
Leſern noch bekannt ſein. Jene bei dem Schröder gefundene
Maſchine, ſo meldet das franzöſiſche Blatt weiter, ſei von
dem ebenfalls bekannten Lockſpitzel Kanfmann angefertigt
worden, und dieſer Kaufmann treibe ſich zur Zeit mit anderen
brotloſen Subjekten ſeiner Art in London herum. Dieſe
Menſchen ſollen ſich mit der Abſendung einer Höllenmaſchine
an Caprivi bei der europäiſchen Geheimpolizei in empfeh-
lende Erinnerung haben bringen wollen, um wieder
„Arbeit“ und Bezahlung zu bekommen.

Wir wiſſen natürlich nicht, was an dieſen Mitteilungen
wahr und was nicht wahr iſt. Daß die deutſchen Koſaken-
blätter alles als „plumpe Erfindung“ bezeichnen, liegt auf
der Hand. Aber dieſe Blätter hätten auch die Schröder-
Affaire für „Erfindung“ erklärt, wenn es nicht damals den
Vertretern der Sozialdemokratie gelungen wäre, amtliche Be-
weiſe zu beſchaffen, gegenüber denen das Geziſch der Rep-
tilien einfach verſtummen mußte.

Die Wahrheit wird auch in dieſem Falle allermindeſtens
in der Mitte liegen, und ſie beweiſt, wie ſehr wir recht
hatten, wenn wir darauf hinwieſen, daß in London jene
Bande von Lockſpitzeln in Thätigkeit getreten ſei, welche
gegen gute Bezahlung Attentate und Komplotte
fertig und halbfertig „liefert“ und ſie zugleich
der Polizei anzeigt.

Es iſt der Schluß geſtattet, daß ſich die ruſſiſche Polizei
hat Attentate „liefern“ laſſen, um damit ihrem Feldzuge
gegen die engliſche Aſylfreiheit einen Nachdruck zu geben,
der ſie auf Erfolg hoffen läßt. Die widerſtrebende Haltung
verſchiedener Regierungen in bezug auf das große Keſſel-
treiben ſcheint uns zu beweiſen, daß man es weiß, wie „der
Haſe läuft“. Ohnedies wiſſen die meiſten Regierungen
wohl, daß man mit der Polizei in dieſen Dingen gewöhnlich
kein Lorbeeren einheimſt.

Woran aber das große niederträchtige Unternehmen ſchei-
tern wird, das iſt der Freiheitsſtolz und das Selbſt-
bewußtſein des engliſchen Volkes. Man kann an
den engliſchen Zuſtänden gewiß viel ansſetzen, aber in bezug
auf das Aſylrecht hat ſich Englands Bevölkerung noch nie-
mals einſchüchtern laſſen. Jn den ſchwierigſten Zeiten hat
England die Verſuche, das Aſylrecht aufzuheben, mit aller

Entſchiedenheit abgewieſen, und das wird, ſo hoffen wir,
Es iſt wahr, daß die Mit-

eine Mitteilung eines franzöſiſchen Journals verdient alle
Beachtung als ein mutmaßliches Glied in der großen Kette
der ruſſiſchen Jntriguen, die gegen die engliſche Aſylfreiheit
gerichtet ſind. Das Blatt meldet nämlich, die Büchſe oder
Höllenmaſchine, die an den deutſchen Reichskanzler geſandt
worden, gleicht ganz genan jener, die man bei dem bekann-
ten Lockſpitzel Schröder, der in der Schweiz als angeb-
licher Dynamitverſchwörer ſein Unweſen getrieben, gefun-
den hat.

auch diesmal geſchehen, wenn anch die Anarchiſten in Lon-
don krampfhafte Verſuche machen, den engliſchen Spießbürger
zu erſchrecken. Die politiſche Freiheit iſt in England zu
feſt gegründet, als daß ſie durch ſolche Machinationen er
ſchüttert werden könnte.

Die Reaktionäre hoffen von dem Keſſeltreiben offenbar,
daß ſich an dasſelbe noch andere ähnliche Maßregeln, die
nicht gegen die Anarchiſten gerichtet ſind, ganz von ſelbſt
anknüpfen werden. Wir glauben nicht, daß dieſe Hoff-
nungen ſich ſo raſch erfüllen werden. Man hat von den
Wirkungen des Sozialiſtengeſetzes noch genug, wenn auch
der alte Polterer im Sachſenwald in den „Hamburger Nach
richten“ ſo laut er kann nach Gewaltmaßregeln gegen die
Sozialdemokratie ſchreit.

Für uns ſteht feſt: Von den gemeingefährlichen Subjekten
an den grünen Tiſchen in Petersburg und den gemeingefähr-
lichen Subjekten in London, die Attentate „liefern“, ſind die
einen der anderen vollkommen würdig. „Hamb. Echo.“

Rundſchan.
Die ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten in

Berlin haben folgenden Antrag bei der Stadtverord-
neten- Verſammlung eingebracht:

„Um der in immer wachſendem Umfange hervortretenden Ar-
beitsloſigkeit und dem ſich hieraus ergebenden Notſtande der Ar-
beiter durch Beſchaffung von Arbeit nach Möglichkeit zu ſteuern,
erſucht die StadtverordnetenVerſammlung den Magiſtrat: 1. Die
Arbeitszeit der in den ſtädtiſchen Betrieben Straßenreinigung,
Park- und Gartenverwaltung, Kanaliſation, Gasanſtalten, Markt-
hallenverwaltung, Viehhof u. ſ. w. beſchäftigten Arbeiter auf
acht Stunden täglich feſtzuſetzen, und die hierdurch
erforderlich werdende größere Anzahl von Arbeitern
einzuſtellen. 2. Alle durch die Stadtverordneten Verſammlung
bereits genehmigten Tief- und Hocharbeiten energiſch in
Angriff zu nehmen und ſoweit irgend möglich im
Winter fortzuſetzen. 3. Die Straßenreinigungs-
Deputation anzuweiſen, zum Zweck ſchneller Reinigung der
Straßen und Plätze, auch der an der Peripherie belegenen, für den
bevorſtehenden Winter eine erheblich vermehrte Anzahl
ſowohl der ſtändigen, als der Hilfsarbeiter einzu-
ſtellen. Außerdem erſucht die Verſammlung den Magiſtrat:
Die Armendirektion zu veranlaſſen, daß den Almoſen- und Pflege
geldempfängern für den Winter ceine, dem durch die notwendige
Heizung u. ſ. w. beſtehenden Mehrbedarf entſprechende Erhöhung
ihrer Bezüge gewährt werde, und ferner: ſchleunigſt in verſchiedenen
Gegenden, namentlich in den öſtlichen und nördlichen Stadtteilen,
heizbare Räume zu beſcheffen, in denen Arbeitsloſe auch am Tage
Aufenthalt nehmen können

Zum Kapitel „Staatliche Muſterbetriebe“ ſchreibt
die „Germania:“

„Vor einigen Monaten ſtarb ein Arbeiter einer ſtaatlichen
preußiſchen Eiſenbahn, nachdem derſelbe über 20 Jahre
treu und fleißig ſeine Pflicht erfüllt hatte. Da er eine W
Familie zu ernähren gehabt hatte, ſo war es ihm natürlich nicht
möglich geweſen, große Erſparniſſe zu mochen. Die Witwe mußte
deshalb nun allein für ſich und ihre unerwachſenen Kinder ſorgen.
Sie kam bei der Eiſenbahnbehörde darum ein, daß ihr eine regel-
mäßige Unterſtützung gewährt werden möge. Der Beamte, welcher
ihr bei der Aufſetzung des Bittſchreibens behilflich war, ſorgte
zuerſt dafür, daß in demſelben die Form einer Eingabe mit den
gebräuchlichen Redewendungen möglichſt genau beobachtet war.
Die Witwe erhielt dann eine Unterſtützung von M. 20. Auf
eine regelmäßige Unterſtützung ließ ſich die Behörde dagegen nicht
ein. Nun wird vieſelbe ja wohl nach den beſtehenden Vorſchriften
nicht anders haben handeln können, aber dann müſſen eben dieſe
Vorſchriften geändert werden. Die Witwe iſt jetzt auf die ſtädtiſche
Armenunterſtützung angewieſen, d. h. die königliche Eiſenbahn-
verwaltung hat ſich 20 Jahre lang der Kraft des Arbeiters be-
dient und überläßt es dann der ſtädtiſchen Armenpflege, für die
Witwe und die Waiſen zu ſorgen. Das entſpricht nicht der Ge
rechtigkeit. Unter gewöhnlichen Verhältniſſen muß der Arbeiter
ſo viel verdienen, daß er nicht bloß ſelbſt, ſondern auch ſeine
Familie davon leben kann. Eine allgemeine Witwen- und Waiſen-
verſicherung wäre darum wohl der Erwägung wert. So lange
dieſelbe aber noch nicht durchgeführt iſt, ſollte namentlich der Saat
beſtrebt ſein, für die Witwen und Waiſen der Arbeiter, welche eine
beſtimmte Zeit bei ihm in Arbeit geſtanden haben, einigermaßen
zu ſorgen. Dem Staate iſt das ja auch eher als jedem anderen
Arbeitgeber möglich, und ihm liegt auch die Pflicht in höherem
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„Wahrhaftig, das hatte ich überſehen aber halt, mir fällt
etwas ein. Vor eiwa drei Monaten fand ein Einbruch in
einer Villa in Torrak ſtatt, und ich will zehn gegen eins wetten,
daß dieſes Brieſpapier bei der Gelegenheit geſtohlen worden
iſt. Mithin iſt die Schreiberin dieſes Briefes in dem ver-
rufenſten Stadtteil von Melbourne, im Chineſenviertel, zu
ſuchen, denn dort wohnen die Hehler und Diebe: die Be
ſchreibung, welche der Kellner im Klub von der Ueber-
bringerin des Briefes machte, entſpricht durchaus dieſer An-
nahme; es war entſchieden eine der im Chineſenviertel
wohnenden Dirnen, welche die Botſchaft in den Klub brachte.
Mein nächſter Weg gilt jetzt einem Detektive; wir müſſen
ermitteln, woher der Brief kam und wer denſelben ge-
ſchrieben hat.“

„Wenn die Schreiberin, die ſich „ſterbend“ nennt, noch

lebt,“ ſagte Magda zweifelnd. S„O, wenn wir die Ueberbringerin des Briefes finden und
beweiſen können, daß Allan an der Ecke der Burkeſtraße
und einer anderen Straße, die vielleicht die Ruſſelſtraße
war, mit ihr zuſammengetroffen iſt, ſind wir ſchon ein gutes

Stück weiter gekommen.“ r„O, wenn ſich nur feſtſtellen läßt, daß Allan nicht zu
Weiß in den Wagen geſtiegen iſt,“ murmelte Magda verzagt.

„Keine Sorge; es ſoll feſtgeſtellt werden. Jch bringe
Sie jetzt auf den Bahnhof und dann werde ich mich nach
einem gewiegten Detektive umſehen wir retten Allan gegen
ſeinen Willen ſchloß,“ Calton zuverſichtlich.

13. Kapitel.
Die Kunde, daß Gorby den Mörder Fitzgerald entdeckt

habe, traf nicht nur die Freunde des jungen Jrländers auf
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nichtend, und dieſer andere war der Detektive Kilſig, ein
Mann von ungewöhnlicher Energie, der ſchon manchen ver-
wickelten Fall glänzend entwirrt hatte und faſt von Neid
verzehrt wurde, daß nicht er, ſondern Gorby diesmal der

Glückliche ſein ſollte.
Groß war daher Kilſigs Freude, als er ein Billet des Advo

katen Calton erhielt, in welchem der Rechtsanwalt für den
Abend um acht Uhr den Beſuch des Detektive erbat. Kilſig
wußte, daß Calton die Verteidigung Fitzgeralds übernommen
hatte, und er gab ſich ſelbſt das Wort, alle Hebel in Be
wegung zu ſetzen, um die Unſchuld des Verhafteten zu be
weiſen und auf dieſe Weiſe Gorby den fetten Biſſen aus
den Zähnen zu reißen. Leider darf nicht verſchwiegen werden,
daß Kilſig nur vorübergehend daran gdachte, welche Qualen
Fitzgerald erduldete, wenn er wirklich unſchuldig war, und
daß es eine edle That ſei, dieſe Unſchuld darzuthun hätte
Gorby Fitzgeralds Unſchuld behanptet, dann würde Kilſig
mit gleichem Eifer für deſſen Schuld eingetreten ſein.

Die Ausſicht auf Erfolg machte Kilſig ſo übermütig, daß
er, als er zufällig auf der Straße mit ſeinem Rivalen Gorby
zuſammentraf, dieſen einlud, ein Glas Bier mit ihm trinken
zu wollen, ein Ereignis, welches Gorby, ob ſeiner Selten-
heit, faſt den Atem benahm. Er ſträubte ſich indes nicht
weiter und nahm die merkwürdige Einladung an; Kilſig
trank dem Kollegen zu und meinte dann ſeufzend:

„Gorby, Sie ſind ein Glückspilz; weiß der Teufel, wie
Sie auch gleich die richtigen Fäden fanden, um das Netz
über den Mörder zuſammenſchlagen zu laſſen.“

„Hm, ja, ich darf mir wirklich ſchmeicheln, die Sache
nicht ungeſchickt angefaßt zu haben,“ ſagte Gorby ſchmunzelnd;
„anfänglich ließ es ſich garnicht gut an, aber dann kam die
Geſchichte in Fluß, und im Handumdrehen hatte ich den
Mörder.“

„Und Sie ſind wirklich feſt überzeugt, den Richtigen ge-
faßt zu haben fragte Kilſig boshaft lächelnd.

„Das will ich meinen; v, ich verſtehe mich auf dergleichen.
Jch habe mir die Sache in meinen Gedanken zurecht gelegt,
und ich muß ſagen, daß kein Jrrtum möglich iſt. Sehen
Sie, Kilſig, Weiß und Fitzgerald hatten einen Haß aufein-

ander, der letztere hat ſogar dem anderen gedroht, er werde
ihn töten! Na, bald darauf findet er den Feind betrunken
auf der Straße: er ſpielt den Menſchenfreund, packt den
Betrunkenen in eine Droſchke und entfernt ſich, aller Wahr-
ſcheinlichkeit nach nur, um ſich das Chloroform zu verſchaffen.
Nach kurzer Friſt kehrt er zurück, wie der Kutſcher beſchworen
hat, wenn auch Fitzgerald ſelbſt die Sache freilich leugnet,
ſteigt zu dem Betrunkenen in den Wagen, und als er ſpäter
ausſteigt, läßt er einen Toten an Stelle des Betrunkenen
zurück. Dann fährt er ins Oſtende von Melbourne und
langt in ſeiner Wohnung genau zu der Zeit an, welche eine
Droſchke von der Elementarſchule in St. Kilda bis nach der
Pauletteſtraße braucht. Es greift alles in einander wie das
Getriebe eines Uhrwerks, und ich meine, ein Blinder müßte
ſehen, daß ich den Rechten gefaßt habe.“

„Jn der That, man ſollte es glauben,“ beſtätigte Kilſig,
die Gläſer aufs neue füllend; „es ſoll mich wundern, was
der Verteidiger zu gunſten ſeines Klienten anführen wird.“

„Pah, es wird jedenfalls nicht viel Geſcheidtes ſein! Herr
Calton iſt ein ſehr klarer Kopf; ich begreife garnicht, wie er
einen ſolchen Fall annehmen konnte.“

„Wer weiß, vielleicht entdeckt er noch irgend einen neuen
Geſichtspunkt,“ ſagte Kilſig gleichmütig; „außer dem Papſt
iſt keiner unfehlbar.“

Gorby wollte auffahren; aber dann ſagte er ſich, es ſei
unter ſeiner Würde, Kilſigs Aeußerung übel zu nehmen, und da
ſich ietzt noch einige gemeinſame Bekannte zu den beiden
ſetzten, kam bald ein allgemeines Geſpräch in Gang,
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Maße ob, denn er hat in dieſem Falle nicht bloß die Pflicht, gerecht und billig zu handeln ſondern auch die Pflicht des guten

Beiſpiels. Auch in der Fürſorge für Witwen und Waiſen ſoll
der Staatsbetrieb Muſterbetrieb ſein.“

Die Reichsdruckerei ſei, ſo meint die „Germania“, in vieler
Beziehung, auch in bezug auf Penſionen, ein Muſterbetrieb;
„ſollten das andere ſtaatliche Betriebe nicht auch ſein können

Warum nicht? Wenn wir nur nicht ſo viel Geld für
Kanonen, Gewehre, Schießplätze c. verpulverten.

Dr. Hans Blum ergreift im „Leipz. Tgbl.“ das Wort
zu einer „öffentlichen Erklärung““ gegenüber dem von dem
Grafen v. Arnim-Schlagenthin gegenihn geſchleuderten
Vorwurf der haltloſen elenden Verleumdung. Herr
Blum thut dieſen ſchweren Vorwurf kurzerhand wie folgt ab:

„Herr Graf v. Arnim-Schlagenthin folgert in einer öffentlichen
Erklärung die angeblich unrichtige Darſtellung, welche mein Werk
„Das Deutſche Reich zur Zeit Bismarcks“ auf Seite 183 194
und Seite 236 über das Verhalten des ehemaligen deutſchen Bot-

Grafen Harry v. Arnim, in Paris giebt, aus der That
ſache, daß dieſer „bis zum 2. März 1874 kaiſerlicher Botſchafter
in Paris blieb und erſt am 19. März 1874“, alſo ein volles Jahr
nach den von mir erzählten Geſchehniſſen, zum Botſchafter in
Konſtantinopel ernannt wurde.“ Dieſe Schlußfolgerung wird die
Kenner der Sache nicht zu der Annahme befähigen, daß die Logik
des Herrn Grafen v. Arnim Schlagenthin ſtarke Seite ſei. Denn
ſie wiſſen, welche Fülle von Pflichtwidrigkeiten und Dienſtvergehen
erſt zuſammen kommen mußte, um jenem Botſchafter die kaiſerliche
Gunſt ſoweit zu entziehen, daß es dem Fürſten Bismarck endlich
gelang, ihn in Paris unſchädlich zu machen.“
Der größte Teil der Erklärung Blums iſt gegen die Be-
hauptung Arnims gerichtet, daß er in Blums Buche nach
flüchtigem Durchblättern eine Reihe Entſtellungen der Wahr-
heit feſtgeſtellt habe, welche der Verfaſſer im Jntereſſe des
Fürſten Bismarck für nötig gehalten habe. „Jch erwarte
heißt es in bezug hierauf in der Erklärung Blums wörtlich

von dem Herrn Grafen v. Arnim-Schlagenthin öffent-
lich die Angabe derjenigen Stellen meines Werkes, welche
nach der „Feſtſtellung“ des Herrn Grafen „Entſtellungen
der Wahrheit“ enthalten ſollen, ſowie den Beweis ſeiner
Behauptung, daß ich dieſe Entſtellungen „im Intereſſe des
Fürſten Bismarck für nötig hielt. Wird dieſes berechtigte
Verlangen nicht befriedigt, ſo wird die von dem Herrn
Grafen angerufene Oeffentlichkeit deſſen Verhalten zu beur-
teilen wiſſen“.

Die Entrüſtung Blums ſteht dieſem wahrlich ſchlecht.
Wenn wir auch von deſſen „Lügen“ über die Sozialdemo-
kratie, in welchen dem Verfaſſer eine Reihe von Entſtellungen
und Unwahrheiten nachgewieſen worden ſind, abſehen, ſo
wollen wir doch darauſ hinweiſen, daß dem Geſchichtsſchreiber
Blum ſchon von anderer Seite der Vorwurf gemacht und
als berechtigt nachgewieſen iſt, daß er in ſeinem neuen Buche
die Vorgänge bei der Entlaſſung Bismarcks zu deſſen Gunſten
gedreht habe, was Blum zwar ebenfalls beſtritten, ihm aber
doch nichts genützt hat.

Geahndete Soldatenmißhandlung. Der Berliner
„Volksztg.“ wird aus Würzburg, 9. Dezember, geſchrieben:
Vor dem hieſigen Militärbezirksgericht wurde heute gegen
den Leutnant des 2. Trainbataillons Thieß wegen Soldaten
mißhandlung verhandelt. Zur Zeit, als der „Fall Hof-
meiſter“ alle Gemüter erregte, ging die Notiz durch die
Preſſe, daß ein iunger Leutnant, Namens Thieß, auf der
Reitbahn nach einen Rekruten mit dem Säbel geworfen und
dadurch den Soldaten am Schenkel verletzt habe. Die Miß-
handlung kam auch in der bayeriſchen Abgeordnetenkammer
zur Sprache. Damals erklärte der Kriegsminiſter von Aſch,
daß Leutnant Thieß ſeiner Strafe nicht entgehen werde.
Und er iſt in der That ſeiner Strafe nicht entgangen er
erhielt nämlich acht Tage Stubenarreſt. Die Verhandlung
wurde nicht an einem der für die Militärbezirks-Gerichts-
verhandlungen ſonſt gewöhnlich beſtimmten Tage abgehalten,
ſondern auf einen anderen Tag verlegt. So kam es, daß
nicht nur das Publikum, ſondern auch die Preſſe von der
Verhandlung nichts erfahren hat, ſo daß ich mich für doppelt
verpflichtet halte, der „Volks-Zeitung“ von dem Ausgang
derſelben Mitteilung zu machen.

Soldaten als Treiber. Die in Oels erſcheinende
„Rechte Oder-Ufer-Zeitung““ vom 8. d. Mts. berichtet unter
der Spitzmarke „Thronlehnsjagden“: Die geſtrige und letzte
Herbſtjagd fand unter Leitung des Herrn Oberforſtmeiſters
v. Stützner und Forſtmeiſters v. Hahn bei Ludwigsdorf
ſtatt; dieſelbe beſtand aus drei Keſſel- und ſechs Wald-
treiben. Zur Strecke gebracht wurden 474 Haſen, 227
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Hälfte der konventionellen Zahl 75 erreicht. Da nun die Leiſtungb ---------7 2welches anhielt, bis Kilſig ſich gegen acht Uhr verab-
ſchiedete.

Calton erwartete den Detektive in ſeinem Büreau; er bot
Kilſig ein Glas Whisky und eine feine Zigarre an, und
nachdem er ſich ſelbſt gleichfalls eine Zigarre angezündet und
ſein Glas mit Whisky gefüllt hatte, begann er:

„Herr Kilſig, ich darf wohl annehmen, daß Sie mit
allem, was ſich auf den Mord in der Droſchke bezieht, be

kannt ſind (Fortſetzung folgt.
Kautſchukgeſetze.

Als die oberſte, die erſte
Macht im Staate ward verkündet
Das Geſetz: und zur Verehrung
Ausgeſtellt in einem Tempel
Als Palladium, als Jdol,War's in ſichtbarer Geſtaltung:
Die Geſtalt eines rieſ'gen
Paragraphenzeichens hatt' es,
Und gefertigt war's aus Kautſchuk,
Anzudeuten daß es bieg ſam
Daß es ſchmiegſam, und es ließ ſich
Auf den Kopf ſogar auch ſtellen,
Ohne die Geſtalt zu ändern. Hamerling.

Kleines Fenilleton.

Woher kommt der Ausdruck a e UnterPferdekraft verſteht man in der Technik bekanntlich eine Kraft,
die im ſtande iſt, 75 Kilo in einer Sekunde einen Meter hoch zu
heben. Dieſe Beſtimmung der Kraft eines Pferdes ſtammt aus
den Zeiten Watts, des Erfinders der Dampfmaſchine. Neuere
in einem Bergwerk während der Dauer eines Jahres an 250
Tieren ſorgfältig ausgeführte Verſuche haben zu einem weſentlich
anderen Ergebnis geführt. Aus dieſen Verſuchen hat ſich für eine
wirkliche Pferdekraft die Zahl von 30 Sekunden-Kilogrammmeter
als Mittel ergeben, alſo eine Zahl, die noch nicht einmal die

ſo daß an beiden Tagen insgeſamt 1138 Stück Wild ge-
ſchoſſen worden ſind. Die Treiber ſtellte wiederum
das hieſige Jägerbataillon. Zu was haben wir
denn die Soldaten

Dem Geſchäfts- und Rechnungs-Vericht der
Jnvaliditäts- und Alters-Verſicherungs-An-
ſtalten für das Jahr 1892 entnehmen wir folgende Einzel-
heiten. Ausgezahlt wurden im Deutſchen Reich an Alters-
und Jnvaliditätsrenten im ganzen 13032 341.40 M. Die
Verwaltungskoſten waren ganz erhebliche: ſie betrugen
4 546 150.51 M., was für den Kopf des Verſicherten eine
Ausgabe von etwa 0.49 M. ergiebt oder 5,14 Proz. der
Geſamteinnahmen an Beiträgen ausmacht. Von den Ver-
waltungskoſten entfallen 804 026.34 M. auf die Koſten der
Einziehung der Beiträge (S 112 Abſ. 1 des Jnvaliditäts-
und Alters-Verſicherungsgeſetzes), 438 849.35 M. auf die
Koſten der Kontrolle (S 128 a. a. O.) und 361001.32 M.
auf die Koſten der Schiedsgerichte. Die Geſamteinnahme
aus Beiträgen belief ſich mit Einſchluß der Beiträge für
Seeleute auf 88530 623.30 M. Die Zahl der verkauften
Beitragsmarken beträgt rund

100 Millionen in Lohnklaſſe lI,

171 x II95 III und58 IV;an Doppelmarken werden rund 153 000 als verkauft nach-
gewieſen. Der Vermögensbeſtand der Verſicherungsanſtalten
einſchließlich des Wertes der Jnventarien belief ſich bei Ab-
lauf des Jahres 1892 auf 151 891 192.87 Mark, wo-
von bis dahin 12 717 225.14 Mark dem Reſervefonds
(S 21 a. a. O.) überwieſen worden ſind. Die durchſchnitt-
liche Verzinſung der Kapitalanlagen erfolgt wie im Vorjahre
mit 3,67 Proz.

DeheWas ein Gewerkverein zu leiſten vermag, zeigt
der Rechenſchaftsbericht des Unterſtützungs-
vereins deutſcher Buchdrucker für das Jahr 1892.
Dieſe Gewerkſchaft vereinnahmte in der eigentlichen Gewerk-
ſchaftskaſſe in neun Monaten (die Abrechnung lautet von
Ende März bis Ende Dezember 1892) 713819 M. Hier-
von entfielen u. a. auf das Saldo vom vorigen Geſchäfts-
jahr 3025.25 M., laufende Beiträge 264 271 M. und ſonſtige
Einnahmen 264 282 M. Jn der Ausgabe befinden ſich
folgende Poſten Reiſeunterſtützung 121 164 M., Arbeits-
loſenunterſtützung 235 528 M., ſonſtige Unterſtützung 218 641
Mark c. Das Saldo beträgt 20769 M. Der Rechen-
ſchaftsbericht der Krankenkaſſe balanciert in Ausgabe und
Einnahme mit 835 059.04 M. Trotzdem die Buchdrucker
enorm hohe Beiträge zahlen, umfaßt die Organiſation der-
ſelben doch mehr als 50 Proz. der Berufsgenoſſen. Und
obgleich die Buchdrucker mit ihrem Streik im Jahre 1891
eine herbe Niederlage erlitten, iſt die Zahl der organiſierten
Kollegen doch nicht geſunken, ſondern ſie ſteigt fortgeſetzt.
Aus den hier gegebenen Zahlen kann der Gewerkſchaftsmann
erſehen, in welcher Richtung ſich die Thätigkeit einer Ge-
werkſchaft bewegen muß, wenn ſie lebensfähig erhalten werden
ſoll. Wären alle Berufe organiſiert wie die Buchdrucker,
dann würden Streitigkeiten darüber, ob Partei oder Gewerk-
ſchaft, ob zentrale oder lokale Organiſation garnicht auf-
tauchen. Es wäre deshalb ſehr empfehlenswert, wenn die
Gewerkſchaftsmänner, welche über mangelhafte Unterſtützung
der gewerkſchaftlichen Bewegung ſeitens der politiſchen jammern,
ſich die Buchdruckerorganiſation etwas näher anſähen, ſie
würden dann bald erkennen, wie man eine Organiſation zu
heben vermag wenn man ſich entſchließen will, die Bei-
träge nicht nach Pfennigen, ſondern mindeſtens nach einer
Anzahl Nickel zu bemeſſen.

Aufgehobenes Urteil. Das Reichsgericht hat das
Urteil des Landgerichts Gotha vom 7. Oktober 1893, durch
welches der Redakteur Boshart wegen Beleidigung des
Miniſteriums zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt worden
war, aufgehoben, weil der Vertagungsantrag vom Land-
gerichte nicht genügend berückſichtigt und die unter Anklage
geſtellten Artikel des „Gothaer Tageblatts“ nicht verleſen
waren. Die Sache wurde nach Meiningen verwieſen.
Die Artikel betreffen die Schilderung der bekannten Jchters-
hauſener Gefängniszuſtände.

v. —-7der Pferde der Gegenwart nicht gut geringer geworden ſein kann,
als zur Zeit Watts, ſo dürfte es intereſſant ſein, zu erfahren, wie
ein ſo ſcharfer Beobachter und Denker wie Watt zu jener bei
weitem zu hohen Zahl 75 gekommen iſt. Darüber liegt folgende
Nachricht vor: Watt ſtellte eine ſeiner erſten Dampfmaſchinen in
der Brauerei Witbread in England auf; dieſe Maſchine ſollte ein
bisher durch Pferde betriebenes Pumpwerk in ſetzen.
Der Brauer ſtellte nun die Kraft ſeiner Pferde in der Weiſe feſt,
daß er ſein kräftigſtes Tier acht Stunden lang erbarmungslos
unv unter reichlichen Peitſchenhieben arbeiten ließ. So wurden
in acht Stunden über 2 Millionen Kilo Waſſer einen Meter hoch
gehoben, eine Leiſtung, die für die Sekunde berechnet annähernd
75 Kilogramm-Meter ergiebt. Dieſes unter ganz annormalen Be
dingungen erzielte Ergebnis wurde als Pferdekraft bezeichnet und
hat ſich trotz ſeiner Unrichtigkeit bis auf den heutigen Tag er-
halten. Obgleich es gleichgültig iſt, ob die maſchinelle Pferde-
kraft mit der wirklichen übereinſtimmt oder nicht, ſo iſt es
der gut zu wiſſen, daß dieſe Uebereinſtimmung thatſächlich nicht

eſteht.
Geheimnisvolle Bohnen. Die „Neue Freie Preſſe“ ſchreibt:

Was kann an einer Bohne, an einer kleinen unſcheinbaren
Schotenfrucht, Geheimnisvolles ſein? Und doch giebt es in
Braſilien eine Bohnengattung, die Erſcheinungen darbietet, welche
für den Laien ganz unerklärlich ſind. Vor einigen Tagen ſind
zwei ſolche Bohnen in Wien angekommen und ſetzen jedermann,
der ſie ſieht, in Erſtaunen. Es ſind halbkugelförmige, an der
einen Seite flache Früchte, etwas größer als Erbſen und von grün-
licher Farbe. Das Merkwürdige an dieſen Früchten iſt, daß ſie
ſich von ſelbſt bewegen. Legt man ſie mit der kugeligen Seite
auf eine glatte Fläche, ſo geraten ſie nach einigen Minuten in eine
zitternde, hüpfende Bewegung und werfen ſich von einer Seite auf
die andere. Das wiederholt ſich raſch nacheinander, meiſt nach
wenigen Sekunden. Man muß ſie nur ungeſtört laſſen und darf
ſie nicht berühren, ſonſt verlieren ſie ihre Beweglichkeit für einige
Zeit. Man erhält den Eindruck, daß es nicht Früchte, ſondern
Tiere ſeien, die nach Willkür ſich umherkugeln. Der Abſender
ſprach in einem Begleitſchreiben ſeinen Zweifel aus, ob die Bohnen
während des langen Transportes von Braſilien nach Wien die
merkwürdige Eigenſchaft bewahren werden. Dieſelbe ſcheint ſich
aber nicht vermindert zu haben. Anfangs glaubte man, es ſei
vielleicht in der Bohne ein Jnſekt enthalten, das durch ſeine Be

Faſanen, 11 Kaniuchen, ein großer Sperber und eine Krähe, Zu der Exploſion in der franzöſiſchen Kammer,
die bei weitem verheerender gewirkt hat, wie dies die erſten
Nachrichten annehmen ließen, ſchreibt der „Vorwärts“:

Es giebt gewiſſe Nachrichten, über die man mit dem Urteile
zurückhalten muß, auch wenn ſie anſcheinend abgeſchloſſen und
genau den Thatſachen entſprechend ſich uns darſtellen. Dies gilt
namentlich von allen den Kampf zwiſchen Kapital und Arbeit
und überhaupt die ſozialen Mißſtände direkt oder indirekt be
treffenden Nachrichten. Die herrſchende Kla e hat die Anferti-
gung und Verbreitung der Nachrichten ſo vollſtändig monopoliſiert
und in ihrem g. ehe eingerichtet, daß die Wahrheit ſehr
häufig in ihr Gegenteil verkehrt, in den weitaus ein Fällen
zum mindeſten tendenziös entſtellt wird. Von je 100 Nachrichten
über Streiks, Konflikte zwiſchen Arbeitern und Polizei oder Sol
daten, „anarchiſtiſche Ausſchreitungen“ u. ſ. w. ſind 99 ganz oder
teilweiſe erlogen.

Wir ſind zu Betrachtungen veranlaßt durch die vorliegen
den Nachrichten über die Exploſion, die am Sonnabend abend in
der franzöſiſchen Kammer ſtattfand. Die erſten Telegramme ließen
auf ein ähnliches Verbrechen wie das von Barcelona ſchließen.
Sie haben ſich als falſch erwieſen. Von einer „Bombe“ kann
h die Rede ſein, und ſchwere Verwundungen ſcheinen überhaupt
nicht vorzuliegen. So weit ſich bis jetzt überſehen läßt, war der
Sprengſtoff nicht ſtärker, als er bei Feuerwerkskörpern

ebraucht wird, und die Hülle jedenfalls ſehr primitiv hergeſtellt.
Wer dieſe Bombe warf, kann unmöglich eine Maſſenmetzelei be
abſichtigt haben, wie nach dem erſten Telegramm geglaubt werden
mußte. Und zwiſchen einem Bubenſtreich, auch dem wert
und r und einem infernaliſchen Verbrechen iſt denn
doch ein Unterſchied, und je nachdem das eine oder das andere
vorliegt, muß das Urteil ein verſchiedenes ſein. Unter ſolchen
Umſtänden, und noch dazu angeſichts der höchſt verdächtigen
Eile, mit der die europäiſche Reaktion das vorliegende Er
eignis zu „fruktifizieren“ ſucht, werden wir uns jedoch heute nicht
weiter über dasſelbe äußern, und wollen bloß noch bemerken, daß
das, was über die Perſon des entdeckten Urhebers der Exploſion
bekannt geworden iſt, der Anſicht, daß es ſich um eine politiſche
Aktion gehandelt habe, weit eher widerſpricht als ſie beſtätigt.

e Die Goldprodunktion der Welt hat ſich auch im
laufenden Jahre in ſteigendem Umfange entwickelt. Der
Münzdirektor der Vereinigten Staaten, Herr Preſton ſchätzt,
wie das „New-Yorker Kommerzialbulletin“ mitteilt, die ge-
ſamte Goldproduktion auf der ganzen Erde für das Jahr
1893 auf 29 Millionen Lſtrl. Ein Vergleich dieſer Ziffer
mit den Zahlen der vorhergehenden Jahre ergiebt folgende
Ueberſicht:

Goldproduktion der Welt:
1893 29 000 000 Lſtrl.
1892 26 083 000
1891 23 663 000
1890 22 640 000

Der gegenwärtige amerikaniſche Münzdirektor hält übrigens
die Berechnung der 1892er Produktion durch ſeinen Vor-
gänger für zu niedrig. Dieſer nahm nämlich ausdrücklich
davon Abſtand, China unter den Goldproduktionsländern auf-
zuführen, wie dies bis dahin geſchehen war, weil kein Nach-
weis über Goldproduktion in dieſem Lande vorliege. Der
jetzige Münzdirektor ſieht dies als einen Jrrtum an und
kommt, indem er für China eine Goldproduktion von
1 200 000 Lſtrl. einſetzt und die Ziffern für Afrika ſowie
einige andere Länder um ein Weniges erhöht, bereits für das
Jahr 1892 auf eine Schätzung der Produktion von 27 800 000
Lſtrl. Die Hauptſache bleibt indeſſen, wie der „Economiſt“
zutreffend hervorhebt, daß nach allen Schätzungen inner-
halb der letzten vier Jahre ſich die Goldproduktion
der Welt faſt um 30 Proz. erhöht hat. Die Klagen der
agrariſchen Bimetalliſten, die ſich durch Geldverſchlechterung
eines Teils ihrer Schulden entledigen möchten, daß es an der
erforderlichen Menge Geldmetall fehle, wenn man das Silber
ausſchließt, werden durch die obigen Zahlen recht hell be-
leuchtet.

Deutſcher Reichstag.

17. Sitzung vom 11. Dezember, nachmittags 1 Uhr.
Am Tiſche des Bundesrats: v. Bötticher, Frhr. v. Mar-

ſchall u. a.
Der Bericht der Reichsſchulden Kommiſſion wird

ohne Diskuſſion der Rechnungskommiſſion überwieſen.
Sodann ſtehen in dritter Leſung auf der Tagesordnung die

Kampfzollverord nungen gegen Rußland. Dazu waren
in zweiter Leſung geſtellt die Reſolutionen v. Heereman
hart u. W betr. die Berückſichtigung von Waren, die
ohne Eirhaltung der vorgeſchriebenen Termine eingegangen bezw.
ur Verzollung gebracht ſind, deren Lieferung aber durch rechts
äftige, nachweislich vor jenem Tage in gutem Glauben für

deutſche Rechnung abgeſchloſſene Verträge bedungen war und
v. Saliſch (konſ.) welcher die Erhebung von Kampfzöllen auch
auf ſonſt zollfreie Waren vorſieht. Außerdem iſt noch heute eine

e 2ſ 727 r rer -----v-vv-2wegungen auch die Frucht in Bewegung ſetze; das dürfte aber
kaum richtig ſein, da die Bohnen ganz friſch und unverſehrt aus-ſehen. Mehrere Beobachter der Erſcheinung ſprachen die Meinung

aus, daß die Frucht ſich beim Liegen auf der einen Seite aus
dehne, dadurch ihren Schwerpunkt verändere und infolgedeſſen um
kippe. Es iſt wohl zu erwarten, daß die beiden braſilianiſchen
Bohnen in Wien einem Botaniker in die kommen, der ſie
entweder ſchon kennt oder ihre rätſelhafte Eigenſchaft befriedigend
aufzuklären im ſtande ſein wird.

Zu dieſen geheimnisvollen Bohnen wird der „Frankf. Ztg.“
weiter von anderer Seite geſchrieben: Die mexikaniſchen Bohnen,
über die in der vorigen Nummer nach der „Neuen Freien Preſſe“
berichtet t wurden in unſerer Senckenbergiſchen naturforſchenden
Geſellſchaft ſchon im Winter 1890 gezeigt und beſprochen. Wenige

vorher waren ſie im Bremiſchen naturwiſſenſchaftlichen
ereine ebenfalls gezeigt worden und Prof. Buchenau teilte damals

in den „Abhandlungen“ mit, daß dieſe ſogenannten Bohnen die
Früchte einer baumartigen Euphorbiacee von dem Ausſehen
unſerer Ulme ſind. Jn der entomologiſchen Abteilung der Ver-
ſammlung deutſcher Naturforſcher und Aerzte zu Bremen im Sep-
tember 1890 legte Dr. L. Häpke ſolche „Bohnen“ in den direkten
Sonnenſtrahl, und man ſah das P len und Springen der
Früchte. Er hatte eine Anzahl ſolcher „Bohnen“ durch Vermittelung
eines Bremer Kaufmanns aus Guaymas an der mexikaniſchen
Weſtküſte erhalten. Jn dieſen Früchten lebt die Larve eines
Wicklers, den Weſtwood mit dem Namen Carpocapsa saltitans
bezeichnet hat. Der Schmetterling ſchiebt ſeine Eier in die Blüte
dieſer Buphorbiacee und das entwickelte Räupchen frißt die Frucht
vollſtändig hohl. Schneidet man eine „Bohne“ an, ſo wird die
verletzte Stelle von der Larve von innen ſofort wieder dicht ge-
ſponnen. Bei der Einwirkung der Wärme führt das Tier ſolche
Bewegungen aus, daß die Bohne hin und her wackelt und oft
hüpfend von der Seite ſpringt. Wird die Bohne zwiſchen den
Fingern gehalten, ſo bemerkt man bald ein lebhaftes Pochen;
dabei entwickelt das Tier eine merkwürdig große Kraft. Einige
Exemplare bewegen ſich faſt ein ganzes Jahr lang. Jm Mai
oder Juni des folgenden Jahres ſchlüpft der kleine Schmetterling
aus. Dieſe mit einer Larve verſehenen Früchte kommen in einigen
Jahren häufiger, in anderen ſelten vor. Sie werden in Mexiko
oft an den Markt gebracht, wo ſie als Spielzeug für Kinder ge-
kauft werden.



Hopfenzolles Rußland geqntrer verlangt.
Möller (natl.) befürwortet die Reſolution v. Heereman

und bemerkt, daß auch die auf Tranſitläger bezogenen Waren mit
unter dieſelbe fallen müßten. Die Lieferungszeit der Waren dürfte
r wenigſtens bezüglich des Holzes auf keinen Fall beſchränkt
werden.

Staatsſekretär v. Bötticher erwidert, die für Tranſitläger ber Waren würden ohne weiteres der Vegunſugnnß ahnt
erden.
Abg. Gamp (Reichsp.) befürwortet die Reſolution v. SaliWir mußten mit der Pacht rechnen, daß bei

Zollkrieg Rußland ſeine Kornzölle noch weiter erhöhe, und für
dieſen Fall müßten der Regierung neue Waffen in die Hand ge
seh Ken gräſident v. Levetz ow bemerkt, daß die Diskuſſion über dieReſolutionen v. Heereman und v. Saliſch bereits in re Leſung
geſchloſſen ſei, hier alſo nicht von neuem eröffnet werden könne.

bg. Gamp (fortfahrend): Bezüglich der Reſolution v. Heere-
man gebe er der Anſicht des Staatsſekretärs den Vorzug, daß
Vrfng von Fall zu Fall ſtattfinden müſſe.

A frei v. Heereman (Zentr.) bittet den Präſidenten, der
Diskuſſion keine zu engen Grenzen zu ziehen. Er halte die An-
nahme ſeiner Reſolution für unerläßlich. Es gebe eine große
Reihe von Geſchäften, die nge vor Erlaß der Kampfzoll Ver-
ordnung abgeſchloſſen ſeien und von denen ohne weiteres anzu
nehmen ſei, daß ſie bona tide nggangen ſeien. Den auf Grund
ſolcher Geſchäfte einzuführenden Waren gegenüber vefänden ſich

ie Zollbehörden in einer ſchwierigen Lage, ſo lange es an einer
generellen Beſtimmung fehle. Entbehren könnten wir eine ſolche
allenfalls, wenn wir eine Zentralſtelle zur Entſcheidung von Zollſtreitigkeiten hätten. Der Antrag Lutz laſſe 19 in ſeiner Trag-
weite heute nicht ſofort überſehen, es möchte ſich da

weiſung eaſegen an eine r empfehlen.„Abg. Graf Mirbach (konſ,) erklärt, ſeine Partei befinde ſich
hier, wie in allen wirtſchaftlichen Fragen, im Einverſtändnis mit
den verbündeten Regierungen und würden daher gegen die Re
ſolution Heeremann ſtimmen.

Abg. v. Saliſch (konſ.) bedauert, daß wir in dem Zollkriege
gegen Rußland ni t genügende Waffen hätten. Es gäbe Einfuhr-
artikel, die ſehr ſchädigend auf die Landwirtſchaft wirkten. So
könnte man beiſpielsweiſe die Gänſeeinfuhr aus Rußland mit
einem Zoll belegen. Ebenſo könnte ſich gerade jetzt ein Flachs-
zoll für die Landwirtſchaft als ehr wohlthätig erweiſen. Für

c hänge von der Wiederbelebung des Flachsvaues

Abg. Dr. Hammacher (natlib.) ſpricht ſi egen den Anv. Saliſch aus. ſpricht ſich ges Aptrag
Abg. v. Kardorff (Reichsp.) hält den Antrag v. Saliſch für

vollkommen grchaigt. insbeſondere die Beiſpiele des Gänſe- und

Flachszolles für i eAbg. Rickert (freiſ. Vereinig.) bemerkt, auch die Konſervativen
e ſeinerzeit der Aufhebung des Flachszolles nicht wider
prochen.

Abg. Lutz (konſ.) begründet ſeinen Antrag auf Erhöhung des
deutſchen Hopfenzolles gegen Rußland mit dem Hinweis auf die
laut gewordenen Wünſche der r

Abg. Aichbichler (Zentr.) unterſtützt den Antrag Lutz, der
keineswegs einen Schutzzoll, ſondern nur die Gleichſtellung desruſſiſchen und deutſchen Hopfens bezwecke. Der Jmport ruſſiſchen

Hopfens habe namentlich im letzten Jahre erheblich zuge-
nommen. Um alle Konſequenzen des Antrages zu bedenken, be
e den Antrag Lutz an die Handelsvertragskommiſſion zu

iſen.
Abg. Rickert (freiſ. Vereinig.) lehnt es ab, das Zollverhältnis

zu Rußland zu erörtern. Seine Freunde würden aber jeder Zoll
erhöhung gerade jetzt widerſtreben. Er beantrage, den Antrag
Lutz überhaupt von der Tagesordnung abzuſetzen. Komme ein
Vertrag zu ſtande, ſo habe der Antrag gar keinen Zweck, kommede Vertrag nicht zu ſtande, ſo ſei es ſpüter noch Zeit, ihn einzu

ringen.
Abg. Kröber (ſüdd. Volksp.) legt es der Regierung nahe, bei

den Handelsvertragsverhandlungen mit Rußland dem deutſchen
Hopfenbau möglichſt weitgehende Begünſtigungen auszuwirken.
Abg. Aichbichler (Zentr.) beruft ſich für ſeine früheren An-

führungen anf die amtliche Statiſtik.
Abg. Lutz (konſ.) bittet von einer Kommiſſionsberatung über

ſeinen Antrag abzuſehen, da es ſich nur um den Ausgleich von
beſtehenden Unbilligkeiten handle.

Damit ſchließt die Diskuſſion. Die Kampfzollverordnungen
werden angenommen. Dagegen ſtimmen die Freiſinnigen, die
ſüddeutſche Volkspartei und die Sozialdemokraten. Die Reſolution
von Heereman wird gegen die Stimmen der Rechten angenommen.
Die Reſolutionen von Saliſch und Lutz werden an die Handels
vertragskommiſſion verwieſen.

Es folgt die dritte Beratung des Handelsvertrages mit Ko-
lumbien.

Der Vertrag wird nach kurzer Diskuſſion angenommen.
Das Zuſatzprotokoll zu dem internationalen Vertrag zur Unter

drückung des Branntweinhandels unter den Nordſeefiſchern auf
hoher See nebſt dem dazu gehörigen Ausführungsgeſetz werden
in dritter Leſung debattelos angenommen.

Es folgt die de Leſung des Abkommens mit Serbien, betr.
den Muſter und Markenſchutz.

Dasſelbe wird gemäß dem Antrage der Kommiſſion Referent
A. Dr. Bachem-Zentrum) unverändert genehmigt.

Es folgt die nachſtehende Jnterpellation Werner (Reformp.)
und Gen.

„Sind die verbündeten Regierungen geneigt, angeſichts der all
gemeinen ſchlechten Geſchäftslage dieſes Jahres für die in 81050
der Gewerbeordnung angeführten Gewerbe eine Verlängerung der
Geſchäftsſtunden bis abends 10 Uhr am 24. und 31. Dezember
d. J. eintreten zu laſſen

Staatsſekretär v. Bötticher erklärt ſich bereit, die Jnterpella-
tion ſofort zu beantworten.

Zur Begründung der Jnterpellation weiſtAbg. Werner (Reformp.) auf die mißlichen Verhältniſſe dieſes
Jahres hin, die eine Ausnahme wohl rechtfertigen. Eine Durch-
löcherung der mühſam erkämpften Sonntagsruhe bedeute der An
trag nicht. Einzelne Regierungen hätten Ausnahmen im Sinne
der Interpellation auch bereits zugeſtanden. Die Geſchäftsleute,
welche ihn zu dieſer beſtimmt hätten, ſeien keineswegs Juden,
ſondern mindeſtens ebenſo chriſtlich, wie die Redakteure der Kreuz-
eitung. Man wolle nur den Mittelſtand angeſichts der beſon-
eren Notlage unterſtützen und ſtärken.

Staatsſekretär v. Bötticher: Jch bin zu meinem Bedauern
nicht in der Lage, namens des Bundesrats eine zuſtimmende Er-
klärung abzugeben. Es iſt mir nicht möglich geweſen, eine ſolche
Zuſtimmung zu erhalten. Die verlangten Ausnahmen ſind be-
kanntlich den höheren Verwaltungsbehörden überlaſſen. Der
Bundesrat würde gegen den Geiſt des Geſetzes handeln, wenn er
in die Handhabung des Geſetzes eingreifen und generelle Maß-
nahmen anordnen wollte. Die Jnterpellanten würden daher gut
thun, ſich demnächſt an die betreffenden Behörden zu wenden.
Sie mögen aber bedenken, daß die Verhältniſſe in den verſchiedenen
Landesteilen ſehr verſchieden ſind. Sie mögen ferner bedenken,
daß die Gewerbegehilfen mit dem Geſetze über die Sonntagsruhe
und mit ſeiner Handhabung durchaus zufrieden ſind. Jhre Kor-
porationen haben ſich ſogar gegen jede Ausdehnung des Geſchäfts-
verkehrs ſelbſt am 24. Dezember über 6 Uhr abends hinaus aus-
geſprachen. Iſt freilich eine gewiſſe Beeinträchtigung des Erwerbs-
lehenns auch zuzugeben, ſo möchte ich doch empfehlen, es einſt
weilen bei dem beſtehenden Zuſtande zu belaſſen. Die Erfahrungen
des Vorjahres haben überdies gezeigt, daß der Verkehr ſelbſt an
dem ſogenannten „goldenen Sonntage“ in den Abendſtunden in
Berlin ein außerordentlich geringer war.

Eine Beſprechung der Interpellation wird von keiner Seite be
antragt, die Interpellation iſt ſomit erledigt.

Es folgt die erſte Beratung des Abkommens mit der Schweiz,
betr. den Patent, Marken und Muſterſchutz. Dasſelbe wird der
Handelsvertragskommiſſion überwieſen.

Es folgt die zweite Leſung des Geſetzes betreffend die Gewäh

er die Ver

Weſelution Lutz (konſ.) beantragt, welche die Erhöhung des
rung von Unterſtützungen an Jnvaliden aus den Kriegen vor 1870
und an deren Hinterbliebene.

Die Kommiſſion Berichterſtatter Dr. Pieſchel, natl.) bean-
tragt die Annahme der Vorlage mit den Zuſätzen, daß auch die
Hinterbliebenen verſtorbener Jnvaliden unter gewiſſen Voraus-
ſetzungen an den Wohlthaten des Geſetzes teilnehmen ſollen, und
daß über die Rechtsanſprüche aus dem Geſetze der Rechtsweg zu
gelaſſen wird.

8 1 ſpricht die Gewährung von Unterſtützungen an Jnvalide
aus den Kriegen vor 1870 in der Höhe aus, wie ſie denen aus
dem Kriege von 1870/71 zuſtehen.

Abg. Prinz Car olath. (natl.) wünſcht eine Aenderung des
Militärpenſionsgeſetzes dahin, daß den in den Reichs-, Staats
und Kommunaldienſt tretenden Militärinvaliden die Penſion nicht
gekürzt wird. Ebenſo müßte den am Kriege vor 1870 71 beteiligtgeweſenen Jnvaliden unter allen Umſtänden die gleiche Anzahl

von Kriegsjahren zugebilligt werden. Bei der Gewährung der
Unterſtützungen auf Grund des Geſetzes dürfe man den Hinter
bliebenen verſtorbener Jnvaliden nicht die Beweislaſt dafür auf
bürden, daß das Leiden des Verſtorbenen aus dem Kriege ſtamme.

Abg. Dr. Bachem (Zentrum) hält es für wünſchenswert, daß
auch den bei Friedensübungen krank und invalide werdenden
Mannſchaften Unterſtützungen gewährt würden. Es ſei dies um
ſo mehr erforderlich, je mehr man dazu übergeht, beſondere Land
wehrbrigaden zu Uebungen zuſammenzuziehen. Bei dieſen ſeien
zahlreiche Fane vorgekommen, daß Mannſchaften zu Schaden oder
gar zu Tode gekommen ſeien.

Abg. Richter (freiſ. Volksp.): Wer beim Manöver zu Schaden
kommt, hat weiter keinen Anſpruch als auf die Jnvalidenpenſion,
die einem r Rangverhältnis entſpricht, nicht aber dem
Ausfall, den er in ſeinem Erwerbsleben erleidet. Für die Hinter
bliebenen eines tödlich Verunglückten giebt es überhaupt keine Ent
ſchädigung, obgleich jeder Arbeiter M ehe und ſeine
Hinterbliebenen in einem ſolchen Falle Renten erhalten. Was für

der Privatinduſtrie gilt, ſollte auch für die Soldaten
en

Abg. Bebel: Wir haben in der Kommiſſion eine Reſolution
beantragt, wonach die Jnvalidenpenſionen nicht gekürzt werden
ſollen bei Jnvaliden, welche im Reichs und Staatsdienſte ſich
befinden und wonach die höchſte Verſtümmelungszulage bewilligt
werden ſollte. Dieſe Reſolution wurde mit 9 gegen 7 Stimmen
abgelehnt, weil es nach der Anſchauung der Regierungsvertreter
anz unmöglich ſei, die Tragweite dieſer Beſtimmungen zu über-ehen und d bedeutende Anforderungen an das Reich geſtellt

würden. Meine Freunde haben dieſe Reſolution heute nicht ein
gebracht, weil ſie doch nicht alle Wünſche in bezug auf die Jn-validen umfaßt und außerdem zunächſt nur vertagt iſt. Der
Reichstag wird Gelegenheit haben, bei den Etatsberatungen auf
dieſe Punkte zurückzukommen. Schon jetzt aber möchte ich Sie
davor warnen, den Antrag der Regierung auf Uebernahme von
60 Millionen aus dem Jnvalidenfonds in den Betriebsfonds der
Reichsverwaltung anzunehmen. Sie würden damit die Möglich-
keit nehmen, die berechtigten Wünſche der Jnvaliden zu berück-
ſichtigen.An Tyomſ en (freiſ. Vereinig.) bittet die Anſtellungsentſchädi-

gung, d. h. die Entſchädigung für die Nichtbenutzung des Zivil
verſorgungsſcheins, auch den ehemaligen ſchleswig-holſteiniſchen
Militärs zu gewähren.
Generalleutnant von Spitz erklärt, daß das nicht an-

gängig ſei.
Darauf wird das Geſetz in ſeinen einzelnen Paragraphen an

genommen.
Es folgt die Beratung des Antrags der Abg. v. Benda und

Genoſſen, der von Mitgliedern aller Parteien unterſtützt worden
iſt: Den Reichskanzler zu erſuchen, die den Mitgliedern des Reichs
tags gewährten freien Eiſenbahnfahrkarten unter den Bedingungen
wie dieſelben vom Beginn der zweiten bis zum Schluſſe der
fünften Legislaturperiode im Gebrauch geweſen ſind, wieder her
uſtellen und dem Reichstage von der Entſchließung hierüberſchleunigſt Mitteilung machen zu wollen.

Abg. v. Benda (natl.): Wir haben uns vorher über die Aus-
ſicht unſeres Antrags im Hauſe informiert und er wurde von der
überwiegenden Mehrheit und den einflußreichſten Mitgliedern des
Hauſes befürwortet. Jm ganzen Hauſe wird es erwünſcht ſein,
über dieſe Frage nicht in eine umfangreiche Diskuſſion einzu-
treten. (Zuſtimmung.) Meine Freunde wünſchen, daß einfach ab-
geſtimmt würde.

Abg. Gamp (Rp.): Die meiſten Abgeordneten befinden ſich
ſchon jetzt im Beſitz von Karten, die ſie in die Lage verſetzen, mit
ihren Wahlkreiſen in Fühlung zu treten. Widerſpruch links.
Rufe: Total falſch)) Dann könnte man die Freikarten nach dieſer
Richtung erweitern. (Aha! links.) 1873 war man allgemein der
Meinung, daß die EiſenbahnFahrkarten nur gelten ſollen für die
Fahrt zwiſchen Berlin und dem Wohnorte. Widerſpruch links.)Redner beruft ſich auf die Aeußerungen der einzelnen Redner bei
jener Beratung u. a. auch auf SchulzeDelitzſch. (Zuruf links:
Er wollte noch mehr, er wollte Diäten!) Wenn Diäten eingeführt
werden, wird eine gewiſſe Einſchränkung des allgemeinen Wahl
rechts notwendig ſein. Wenn ich mich zu entſcheiden hätte, würde
ich mich lieber für Diäten als für die freie Fahrt entſcheiden.
(Zuruf links: Wir auch!) Die letztere kommt nur den Agitatoren
zu gute. Widerſpruch bei den Sozialdemokraten.) Zur Jnfor-
mation wären die Reiſen allerdings ſehr gut, aber die Freifahrt-
karten ſind früher nicht dazu benutzt worden, denn ſonſt könnte
z. B. wh eine ſo große Unwiſſenheit über die Verhältniſſe der
öſtlichen Provinzen herrſchen (Lachen und Widerſpruch links), man
könnte nicht von der großen Grundrente und von der Liebesgabe
reden. Ich ſtelle Jhnen anheim, die Reſolution anzunehmen; ich
bin perſönlich dagegen und ein Teil meiner politiſchen Freunde
ſtimmt mir zu.

Abg. v. Kardorff (Reichsp.): Ein Teil der Gründe des Vor
redners iſt unſchwer zu widerlegen. Jch will darlegen, weshalb
ich für den Antrag ſtimme. Der Reichstag hatte auf ſeinen An
trag die Freifahrtkarten erhalten und es lag kein Grund vor,
darin eine Aenderung eintreten zu laſſen ohne Zuſtimmung des
Reichstags. Darin habe ich eine Verminderung der Rechte des
Reichstags geſehen und deshalb ſtimme ich für den Antrag.

Abg. Rickert verzichtet auf das Wort.
Abg. Richter ſtellt feſt, daß Schulze- Delitzſch ſich 1874 für

die Einrichtung ausgeſprochen habe. ßDamit ſchließt die Debatte. Der Antrag wird mit großer Mehr-
heit angenommen. Dagegen ſtimmen nur von der Reichspartei
die Abgg. v. Gültlingen, Schulz-Lupitz, Leuſchner, Graf Arnim,
Baumbach, v. Stumm, Scherre und Stephan.

Schluß 5 Uhr. Nächſte Sitzung: Dienstag 1 Uhr. (Handels-
verträge.)

Parteinachrichten.
Die Magdeburger „Volksſtimme“ vom 12. Dezember ſchreibt:

Genoſſe Leopold Löske iſt geſtern, Sonntag vormittags 9 Uhr,
in Berlin, wo er ſich beſuchsweiſe aufhielt, plötzlich wieder ver-
haftet. Wir verſtehen abſolut nicht dieſe Handhahung. Erſt frei
laſſen, dann wieder verhaften; obgleich Löske dem Staatsanwalt
ſeinen Wohnort mitgeteilt hatte, indem er um Aufſchub ſeines
Strafantritts erſuchte, ſcheint er doch zu unſicher zu ſein, man muß
ihn feſtnehmen, damit er womöglich nicht entläuft. Das Nähere
teilen wir noch mit.

ParteiLitteratur. Die unter dem Titel: „Gegen den
Militarismus und gegen die neuen Steuern“ in Druck erſcheinen
den Etatsreden unſerer Abgeordneten Bebel und Liebknecht werden
am nächſten Freitag erſcheinen. Der Umfang beträgt nicht 64,
ſondern nur 56 Seiten, und iſt der Preis daher für Einzelbezüge
von 15 auf 10 Pf., für Partienbezug auf 6 Pf. pro Exemplar
herabgeſetzt worden. Beſtellungen ſind zu richten an die Buch-
handlung des „Vorwärts“, Berlin SW, Beuthſtraße 2.

Lokales und Provinßzielles.
Halle a S., 12. Dezember.

Durch Fernſprechleitung iſt in letzter Zeit unſere Stadt mit
den Orten Nienburg a. S., Kalbe und Staßfurt verbunden worden.

Das Coneordiatheater ſcheint im allgemeinen die Gunſt des
Publikums nicht in dem Maße zu beſitzen, wie das wohl im Jn-
tereſſe des daſelbſt auftretenden Künſtlervölkchens zu wunſchen
wäre; denn was die Leiſtungen desſeiben anbetrifft, ſo ſind die
ſelben immerhin in ſtande, nicht zu hoch geſchraubte Wünſche
einigermaßen zu befriedigen, was ſich bei ſtärkerem Beſuch des
Theaters als bisher ſicher nur noch in günſtigem Sinne ändern
würde. So hatten wir am geſtrigen Abend Gelegenheit, der Auf
führung von „Der Allerweitsvetter“ beizuwohnen, über die wir
aſt durchweg nur Günſtiges ſagen können. Der Allerweltsvetter,

Vertrauter aller möglichen Glieder einer großen wird damit
zum r einer ziemlichen Anzahl von Liebes

eheimniſſen und dito Briefen, welche ihm ohne Aufſchrift einge-
)ändigt und damit dem blinden Zufall überliefert werden, der
denn auch ſein Spiel dermaßen treibt, daß dem Allerweltsvetter
angſt und bange wird, bis er ſich klar wird, daß durch ent
ſprechende Benutzung der Situation allein der vorteilhafteſte Aus
weg aus der Klemme zu finden iſt. Er ſchlägt denn auch dieſen
Weg ein und rettet zugleich mit der Aufklärung ſeine eigene Re
putation. Dieſen „Allerweltsvetter“ gab Herr Baſtéè in gelungener
Weiſe und wurde er auch durch die meiſten der übrigen Darſteller
in ſeiner Rolle wirkſam gehoben. Herr Meyer als Großhändler
Gärtner war ebenfalls als Oberhaupt der ganzen Familie an
den Platze, wie auch Frl. Johnſon und Herr Lange, ganz be-
onders die erſtere, als ſeine Kinder dem Ganzen gerecht wurden.

3p etwas geringerem Maße errang unſere Zufriedenheit Frl.
perling als Sohn Wilhelm des Herrn Gärtner. Jhr möchten

wir ans Herz legen, etwas mehr Sorgfalt auf die Nüancierung
ihres Vortrages zu verwenden, wodurch derſelbe nur gewinnen
kann. Frl. Grunert als Haushälterin ſpielte ihre Rolle als Haus
hälterin Luiſe und, wie ſich herausſtellt, Frau des Sohnes Ernſt mit
voller Hingebung an ihre ſchwierig. Aufgabe, die ihr gerade durch
das Maßhalten in den Bewegungen ſehr gut gelang. Alles in
allem konnte der geſtrige Abend nur dazu angethan ſein, zum Be
ſuch des Theaters zu ermuntern.

Raummangels wegen mußte der Bericht über die Stadt
daten Verſammlung für die nächſte Nummer zurückgeſtellt

erden.

Eisleben. Jn dem hieſigen Reſtaurationslokal „Wieſenhaus“
brach am vergangenen Sonntag auf bisher unaufgeklärte Weiſe
Feuer aus. asſelbe entſtand unter der Dielung der Theater-

r aber noch rechtzeitig bemerkt und mit geringer Mühe
öſcht.

Magdeburg. Denunziert wurde ein hieſiger Lehrer bei der
kgl. Regierung, weil er während der Unterrichtspauſe im Klaſſen
zimmer das hier erſcheinende ſozialdemokratiſche Blatt „Volksſtimme“ geleſen haben ſoll.

Aus dem Gerichtsſaal.

Halle, 11. Dezember. (3. Strafkammer.) Ein warnendes
Beiſpiel für die mangelhafte Beaufſichtigung kleiner Kinder wäh
rend des Spieles auf offenen Verkehrsſtraßen erhellt. aus folgender
Verhandlung. Es war unter Anklage geſtellt der Geſchirrführer
Mathäus Noak von hier, welcher die Körperverletzung des acht-
jährigen Schulknaben Otto Rößner von hier ver
ſchuldet haben ſollte. Am 22. Juli d. J. fuhr der Angeklagte mit
einem Geſchirr von Engelcke und Krauſe die Wuchererſtraße, in
der Richtuug nach der Bahn, entlang, als ihm plötzlich der kleine
Otto Rößner, der den Fahrdamm paſſieren wollte, in das Geſchirr
hineinlief. Der Knabe wurde zu Boden geworfen und an beiden
Händen, wenn auch nicht erheblich, gequetſcht, indem ihm ein Vorder
rad des Wagens über beide i ging. Der Angeklagte ſollte
die Verletzung durch unbotmäßiges Fahren verſchuldet haben. Er
beſtritt dieſes mit dem Bedeuten, daß ihm der Knabe plötzlich in
das Geſchirr hineingelaufen ſei und es ihm nicht mehr möglich
war, die Pferde anzuhalten; er ſei 32 Jahre als Kutſcher gefahren
und ſei ihm nie etwas Derartiges paſſiert. Die Staatsanwalt-
W erachtete den m w. aber für überführt und beantragte
50 M. Geldſtrafe. Der Gerichtshof konnte ſich aber durch die
ſtattgehabte Beweisaufnahme von der Schuld des Angeklagten
nicht überzeugen und erkannte auf Freiſprechung. Jn der Begrün-
du des Urteils wurde geſagt, daß hierbei ein Unglück vorliege.
Ebenfalls mit endete die Sache des Arbeiters

Wilhelm Braune von hier, welcher des Diebſtahls im wiederholten
Rückfalle beſchuldigt wurde. Am 17. April d. J. hatte
dem Arbeiter Lindemann in Kröllwitz eine Flaſche, 1. Wert,
worin Schnitzerei das Leiden Chriſti enthalten war, entwendet.
Angeklagter will angeblich bei Ausführung der That betrunken ge
weſen ſein und erklärte, Lindemann müſſe ihm die Flaſche in ſeine
Taſche geſteckt haben. Er dachte, es ſei eine Schnapsflaſche und
habe ſie auch dem Arbeiter Dolvius ge pt. Als Frau Linde
mann die Flaſche wieder holen wollte, fiel dieſe zu Boden und
brach entzwei. Die Angaben Braunes wurden durch Lindemann
widerlegt. Der Staatsanwalt beantragte gegen den Angeklagten
4 Monate Gefängnis der Gerichtshof erkannte aber mangels

enügender Beweiſe verlief aber auf Freiſprechung. Auders die
Sache des Arbeiters Auguſt Eduard Braune von hier, 28 Jahre
alt. Derſelbe war wegen ſchweren Diebſtahls angeklagt, weil er
am 26. September d. J. auf dem Güterbahnhofe aus einem Güter-
wagen des Herrn Steckner ein Pack neue Säcke 50 Stück, 22 M.
Wert mittels Ablöſen des Befeſtigungsmittels, der Plombe,
entwendet hatte. Der Aufſeher Jentſch hat den Angeklagten, als
er die Säcke forttragen wollte, ertappt und ihn darüber zur Rede
geſtellt, worauf der Angeklagte das entwendete Gut wieder an
den früheren Platz trug. Der Angeklagte iſt geſtändig, mit demBedeuten, daß der Güterwagen offen geweſen ſei und wurde an-

tragsgemäß zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt. Wegen quali-
fizierter Sachbeſchädigung war der 53 jährige Arbeiter Karl Leſſing
aus Polleben, geb. zu Sandersleben, vom Eislebener Schöffen-
ericht zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt worden, wogegen der-ſabe Berufung eingelegt hatte. Jm November 1892 ſind dem

Amtsvorſteher Lüdecke in Polleben 39 junge Bäume v
worden, und wurde Angeklagter vom Arbeiter Karl Möſer als
der Thäter angezeigt. Möſer will den Angeklagten bei der That
beobachtet haben und hat dieſes dem Amtsvorſteher Lüdecke mit
eteilt. Der Angeklagte beſtreitet aber die That und erklärte die

Anzeige beruhe auf Rachſucht. Er habe 5 Jahre bei Lüdecke ge-
dient und hege keinen Haß gegen ſelbigen. Seitens des Amts
vorſtehers Lüdecke wurde dem Angeklagten ein gutes Zeugnis aus
geſtellt. Der Gerichtshof ſprach den Angeklagten frei, da das
Zeugnis des Arbeiters Möſer zur Verurteilung nicht als aus-
reichend erachtet wurde. Der Kaufmann Karl Röttger von
hier, 32 Jahre alt, mehrfach wegen Gewaltthätigkeits-Vergehen
vorbeſtraft, war vom Schöffengericht wegen Widerſtändes gegen
die Staatsgewalt und ruheſtörenden Lärm zu 3 Monaten Gefäng-
nis und 3 Tagen Haft verurteilt worden, wogegen derſelbe Be
rufung eingelegt hatte, um mit einer Geldſtrafe davonzukommen.
Am Abend des 9. Januar d. Js. wurde der Angeklagte wegen
Störung der Vorſtellung aus dem Walhallatheater entfernt, wo
rauf er ſich auf der Straße lärmend bewegte und dem ihn arre
tierenden Polizeibeamten Bleſſe gewaltſam und thätlich Wider

leiſtete. Ter Angeklagz erklärte heute, an jenem Abend
tark betrunken und unzurechnud, fähig geweſen zu ſein. Ein vom
Angeklagten erbrachtes ärztliches Gutachten beſagt, daß nur ver-
minderte Zurechnungsfähigkeit vorliege. Die Staatsanwaltſchaft
beantragte Verwerfung der Berufung, da verminderte Zurechnungs-
fähigkeit kein Strafausſchließungsgrund ſei. Der Gerichtshof er
kannte in anbetracht der Vorſtrafen des Angeklagten demgemäß.

Litteratur.
Sozialpolitiſches Centralblatt, herausgegeben von Dr.

Heinrich Braun (Karl Heymanns Verlag in Berlin,
vierteljährlich 2.50 M.). Die ſoeben erſchienene Nr. 11
hat folgenden Jnhalt:

Die Regelung des Lehrlingsweſens. Von Georg Ledebour.



z

Parteigenoſſen! Beachtet bei Euren Einkäufen die Fuſerate des „Volksblatt“.
mee I

2
nDZDie Preisbildung für Spiritus unter dem Einfluß der Liebes liefern, da ich noch noch im Laufe dieſer Woche die

de m De e Dr. J. Jaſtrow. in liefern muß.eutſchlan ie Zwangsverſteigerung von Liegenſchaften in cBaden. Antrag auf zentraliſierten Arbeitsnachweis in Berlin. ParteiSammelliſten ſind bei mir in
r Statiſtik der deutſchen überſeeiſchen Auswanderung. Engliſche nehmen, und fordere ich die Parteigenoſſen, we
Lokalverwaltungen als Unternehmer Arbeitsloſigkeit in Holland in Händen haben, auf, dieſe ebenfalls ſofort
und England. Achtſtündiger Arbeitstag im Arſenal von Woolwich.
Oeſterreichiſcher Gewerkſchaftskongreß. Sonntagsruhe im Handels Albert Sanow.

Abrechnung Geboren: Dem Schloſſer Richqnd Ruhland ein S. Alwin
Kurt (Fritz Reuterſtraße 3). Dem Eiſendreher Paul Schulze eine

Empf T., Margarethe Helene Eliſe (Pfännerhöhe 73). Dem Lokomotiv-
Empfang zu führer Karl Linke eine T. Luiſe Anna Paula (Frieſenſtraße 12).

lche noch alte Dem Handarbeiter Franz Freyberg ein S., Ernſt Paul Willy
abzugeben. (Blumenſtraße 7). Dem Handarbeiter Louis Waage ein S.Keingch Julius (Nikolaiſtraße 6). Dem Schloſſer Karl Bock ein

S. (Charlottenſtraße 16). Dem Mechaniker Adolf Löſch eine T.,
ewerbe zur Weihnachtszeit. Zur Lohnſtatiſtik der preußiſchen
ewerbeinſpektoren. Schutz der Arbeiter vor Lebensgefahren in

abriken. Zur Statiſtik der Invaliditäts und Altersverſicherung.
ie Krankenverſicherung in Bayern im Jahre 1892. Krankheits

gefahr in verſchiedenen Arbeitszweigen. Mädchen und Frauen-
gruppen für ſoziale Hilfsarbeit.

Aufforderung.
Hierdurch erſuche ich alle diejenigen, welche noch Sammel

marken für die Deckung der Unkoſten zur ind Minna Stohe (Giebichenſtein und Karadeplat
Stadtverordneten Wahl Eheſchließung: Der Lehrer Louis Thiele u

in Händen haben, dieſelben umgehen d an mich abzu l Bartels (Thorſtraße 4 und Witzenhauſen).

Standesamtliche Nachrichten.

Halle, den 10 Dezember.

Anna Martha (Brunnengaſſe 16). Dem Bäckermeiſter Franz
Schneider eine T., Jda Anna Roſa (Leſſingſtraße 6). Dem Kauf
mann Paul Rother ein S., Kurt Paul Hermann Forſterſtraße 5).
Dem Maurer Hermann Krieg eine T., Martha Lina Klara (Lud-

Aufgeboten: Der Magiſtrats BüreauDiätar Paul Senff und wigſtraße 7).
Alwine Dellit (Berlin). Der Arbeiter Richard Schroeter undBertha Kiſchendorf (Burtſchütz). Der Hüttenarbeiter Friedrich r zRecke und Wilhelmine Schwartze (Siebigerode und Roisſchgen). Der Rentner Ludwig Dill, 63 J. (Blumenſtraße 4). Die Witwe
Der Malermeiſter Karl Holubek und Auguſte Breitſprecher (Halle Schloſſer Otto Jantſch eine T. Anng, Klinik Der Arund Anklam). Der Kaufmann Heinrich Gieſeke und 9 arie 5 9Zachäus (Zwingerſtraße 17). Der Keſſelſchmied Johannes Art beiter Auguſt Müller, 43 J. (Dieioufſſend an Des Kutſcher

eſtorben: Der Mechaniker Otto Knauth, 21 J. (Ackerſtr. 7).

Jeannette Gieße geb. Kohlus, 81 J. W Des

Friedrich Freyberg T. Wilhelmine, 4 J. Schwetſchkeſtraße M.
ie Witwe Henriette Kohlmann geb. Henze, 71 J. (Unterplan 1).v Für die Redaktion verantwortlich: Karl rig in Hallx.

7).

nd Chriſtiane

e

tlusse, Scmnmete, II. Iebenthal&0h
Soidenband, Tapisserie.

Leipzigerstrasse [00.

Spazierstöckeim
Genoſſenſchafts Buchdruckerei

(e. G. m. b. H.) Hippopotamusgriffen,Donnerstag den 14. Dezember abends S Uhr im Saale des n
Genoſſen Tſchepke, Martinsberg

General-Verſammlung.
empfiehlt billigſt

Ernst Karras jun,
Tagesordnung 1. Jahresbericht. 2. Feſtſetzung der Dividende. 3. Neuwahl

des Geſamt Vorſtandes. 4. Neuwahl für den ausſcheidenden Teil des Auf gt gt Th t u lſichtsrats. 5. Neuwahl des Erſatzmannes für den Aufſichtsrat. 6. Statuten a W ba or I 4 b

Leipzigerſtraße 4.

änderung. 7. Verſchiedenes reſp. Anträge. Mittwoch den 13. Dezember.Der Vorſtand. Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.A. Ja h nig. Benthin. 86. Vorſtell. 64. Abonnem. Vorſtellung
Farbe: gelb.Neu! Englischer Hof. Neu! Oper in e v. Beethoven.

Hiermit erlaube ir, meinen werten Freunden und Bekannten von Dichtung von r und GeorgHalle und Umgebung. ſowie den verehrlichen Vereinen und z We nen
r zu machen, daß ich mit dem heutigen Tage das frühere Reſtaurant w.n Fernando, Miniſter Erich Hunold.„zum Aichamt“, gr. Berlin 14, S Fernando, Miniſter Erich Hunoldvollſtändig renoviert und der Uenzeit entſprechend eingerichtet Pizarre Gonper

neur eines Staatsge

unter dem Namen fängniſſes H. Bachmann.o Floreſtan, ein GefanS S T gener Friedr. Caliga.s S Leonore, ſeine Gemahlinunter dem Namen

S

als Gaſt und o eröffnet habe. d WJch werde ſtets wie früher meinen werten Gäſten mit zivilen Preiſen ent R Fidelio tern Theo Kigiergegen kommen und empfehle im beſonderen noch meine großen Gefellſchafts- Rocco, Kerker neiſter Theod. Gunther.

M lin hter Bertha Träume mit Saal z zur gefl fleißigen Benutzung. e ine Toch ter Simen VatHochachtungs voll Jaquin O, Pf 0 rrtner il eim r.Ein Hauptmann Cäſar M darkg raf.Gottlob V Erſter Geſaugener Rud. Ar mb recht.

früher Sondon Zweiter Gefangener Peter Weiß.
Staat gefan igene, Offiziere, Wachen, Volk.

Nach dem Akt Pauſe.

vorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von 1.50, 1.60, 1. 1.90 u. 2Malzkaffee (gebrannter Weizen) per vWid. 25

gebranntes org per Pfd. 20 empfiehltW. Dudenbostel. e u. e Farbe: weiß.

in Schritt vom Wege
Luſt pi in 4 Akten von Ernſt WichertConoorelta Theater.

7 D WDienstag den 12. DezemberF ST n S T
J ez e muth ührmacher, Unſerer Schwiegerſöhne.

Geiſtſtraße *6. Jm Salon Varietee täglichempfiehlt ſein reichhaltiges Lager in goldenen Damenuhren von 25 an. Konzert und Geſangsvorträge.
goldenen Herrenuhren von 50. an, Cylinderuhren von 8. anRegnlatenre mit Schlagwerk, gutes Werk, von 18 an. alt ze werden prompt und billig ausgeführt 4 a- Ihes S

Direktion: hard Hutert.

7 22 n SDurchweg neuer Spielplan!
Spielwaren, Puppenwagen. Bi

Puppen, Puppenköpfe, Kinderſtühle u. Tiſche, Papier-, S Staub 934 hard-Tri B retuch und Arbeitskörbe, Slühte, Blumentiſche u. alle anderen Korb Partien rig die Sarxaeſi
Billig!

waren in großer AuswahlE. eder Giebichenſtein, Burgſtraße 46. Frape.
Jeder Käufer ei

Brothers Conrady, elek
Puppenwagens erhält eine Puppe gratis. jtrriſche muſikaliſche El lowns. Mr. Jack

„borenden Kängnruh'.r 80808 W C rn e Senſationell!
B egin in 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Chriſtbaumlichte,
Honigkuchen auf m 50 Rabatt,!2 DO 163 Fr. pro Pack H große Auswahl in Baumkonfekt zu

S Engelshaar, 6 ganz billigen Preiſe n empfie hlt

850 W 89

eröffnet. Leſſingftraße 36.
Heute Mittwoch

c Fr. pro Schr ur Max Jäger, 2 V on früh 9 Uhr abPerlen Merſeburgerſtraße Nr. 161. o bends u tehe a Wellfleiſch.

größte Auswahl bei S a trefaze Wurfe. auch nGeorg Zeisinge Sicheres Froſtmittel et Wege abng
gr. Ulrichſtr. 62, a. Kleinſchmieden empfiehlt verkaufen Schlamm 1, HofGeorg Zeisäng, Kleinſchmieden. Einen Küchenſchranuk verkauft iſi

kl. Klausſtraße 14, 1 Tr.
wie a Wuſſen undPelzwaren, Hüte, Mützen,

Reparaturen biligſt.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Gro z Halle.

ca fees m D onn W a den t. De zem ber.
87. Vorſte ing. 65. Abonnem. Vorſtell.

Bern e

illigſt nur bei Truppe, Gymnaſtiker am ſchwebenden

7 Pa r manI. o Vack 2 Aunsstelkuumng Frübenbach's Restaurant

Schlachtefeſt

Tabakpfeifen
in ſolider Ausführung, rueſte Muſter

Weichselpfeifen mit farbechten haltbaren
in allen Längen, Bezügen,Bereks Sanitätspfeifen, Zigarrenſpitzen

in Meerſchaum, Vernſtein und

Regenschirme

Shagpfeifen
mit praktiſchen Trockenrauch-

Einrichtungen Weichſelempfiehlt billigſt

Ernst Hnavrras jun.
Leipzigerſtraße 4.

empfiehlt billigſt
Ernuat Karras jun.

Leipzigerſtraße 4.

Mittwoch
z Schlachtefeſt.

Alb. Streuber,
Thomaſiusſtraße 36.

Wenn
ſeine Uhr fauber und billig repariert
haben will, der gehe zu

A. Sparmann
Wuchererſtr. 3, neben landw. Inſtitut

größte Reparaturwerkſtatt für Uhren
und Muſikwerke. Gegr. 1868.

Für jede von mir reparierte Uhr leiſte
Garantie für vorzügl. Gang; neue Feder
I. Qualität 1 neuer Zylinder 2 A,
Glas, Zeiger 15

ff. große

Vollherimge6 Stück 25 pig
in Schocken billiger, empfiehlt

C. Rosenlöcher.
38.

e
r

Haſenclevers Vermächtnis!

Verlag von E. Thiele in Leipzig.

e

d 8 Jlluſtrierter
Gegründet Feſte ſo ſch tz1854. Preiſe Deutſcher Jugend a

2 2. Auflage.9 8 Schönſtes Weihnachtsgeſchenk fürl h re J deutſche Dnaben u. Mädchen, Jüng-24 4 Hlinge un Jungfrauen PrachtAusgabe Mk. 2.50, villigereAusgabe ebenfalls eleg. geb.
Mk. 1.75.

Zu beziehen durch
Die Volksbuchhandlung

Bölbergaſſe.

e Gute me hir. Speiſekartoffel i c

r. S. h zumbill. Tagespr. i. Ztrn. u. einz. Brikettsvon billigſten Schirmen an. S vo u 60 5 an leſert frei Gelaf
e K. Häudrich, Thorſteaße 27.

1 Daſ. werden kleine Fuhren bill. gefahren.frz. Rickelt eSchirmfabrik n ch b 59 e a
a U.e Butterhdl. Joh. Wwin

re e 10

r r

Sag e

Geſchäftsgr undſatz

ſeit 40 Jahren: S
Größte Haltbarkeit bei denk-ar niedrigſten Preiſen.

h

J

ne

mee e.See ſelhnaehts Stoſſen
nimmt ſtets entgegen unter Zuſicherung

Für Prvatente!

Geld zu verdienenAus dein Pfandleih- Geſchäft c. Kummer, Bäckermſſtr. Spitze I.ley Roſton, Affen Darſteller und Stuht ercrre r

r voI J d pyramidiſt. Die S viſter Thekla e r Das größte und ſchmackhafteſte Brota 7 M b ſtr nd A Chriſto ded D. M S Seſchenken paſſene liefert nur H. Schilier, gr. Klausſtr.E za a Be s erſe zur erſtr 60 und r r hwwed Feca. de Stück Taſchenuhren, 1 alt n Fros Die
mwiiehlt Wert ne nan deutſche Stusuhr, goldene Damen n sros Holzſchuhe n detaiempfiehlt Naximilian Franke, „Heſangs und d z uhr en, ſilberne Herrenn hrketten, Ko beſter Schutz gegen naſſe u. kalte Füße,

52 v 9 Charakter Humor chwiſter J ra! llenda menketten ſilberne Thee löff el, Holzpantoffeln, Filzſchuhe, t Filzſam je a ver en Rugnſta und Robert Meinhold, I r. Teppiche, viele Damenkleider und Kordpantoffeln verkauft z. billigſten
Geſangs- und Charakter-Duettiſten. V S oe m St Duettiſte W genſtoffr öcke, Hoſen, Ueberzieher Fabrypre ler, Fleiſch 42

be S ualität zu äußerſt Mr. Delavare m len m Bahnrock, 2 Regulateure mit Grünsler, Fleiſchergaſſe
r 4 S r. l tie Scl 100 rk iduhren, J de hlagwerk, mehrere War duhren e Puppenperücken

I i

)erbetten, Wäſche Frauenmäntel
nterröcke, Taillen, 1 Singer-Näh- L. Elias, Steinweg 51.

d

e

J maſchine, mehrere Reſte Kleiderſtoffe, werden bill. angekleidetle lelber)tobſſfe, ge leidetLeimvand Mikroſkop, 1 Glaſer Puppen Dvrothßeenſtr. II L.

5 V un rer Re ne r ng We Tat Ein neuer Schlitten (für 2 Hunde
n actanzüge, 2 Platten 1 alte s zu verkaufen Spitze 3, Hof.
J

Meiſtergeige c. und t verden Diens-
J R fe tag Mittwoch u. Donnerstag Eine Wohnung z l. Jan. f. 32 Thlr.

umzugs halber zu vermieten.in der Zeit von 9 Uhr morgens bis 1356 Uhr abends in den Geſchäfts Giebichenſtein, gr. Goſenſtr. 4. i.
räumen 1. Etage, Eingang zum Wohnungen mit Garten u. Bad inG leidergeſchäft Sein zigerſtr. 42 F Loests Hof von 135 160 zu verm.
S abgegeben. n Anſtändige freundliche Schlafſtelle zu

Rennees vermieten Liebenauerſtraße III I.
8 Ein ger u Pelz rf di i ſche iſt. Bitte abzug. Wörmlitzerſtraße 102, 3 Tren e a 2 Schlüſſel gefunden. Abzuholen bei

e Kloſtermann, Herrenſtraße 6.Mgen von 50 P an,

t

s Zanbher'
große Ulrichſtraße 37, Goldenes Sthiffchen).

--204 h Z

an bis zu den feinſten.

Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (e. G. m. b. H. Halle.
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